
einer olchen Selbstaufgabe, anders gesagt: Zu. TJeshalb bleiht cdas Christentum, das keine irdische Wohl-
Glauben gelangen ann. Miıt dem Prediger gefragt:; fahrt verheißt, den Kulturreligionen, die UuL1lS 489
‚„ Warum erlöst ui1ls die Erlösung? Warum ist Hoffnung Namen (sottes Fortschritt un ONIistan! versprechen,
möglich? Warum i1st die Sackgasse Kreuz-Weg ec1in wirk- ein verdächtiger, Oft verhaßter remdling. [Das ist uns
icher Ausweg»*“ DIe Äntwort, die 1n dieser Predigt vorausgesag L, un WwI1Ir sollen  ‘3 WE eintrifit, die Wahr-
Xibt, ist ungenügend, s1e müßte, wIie Paulus immer Cur, eit der Vorhersage erkennen und dadurch getröstet
WE VOoO Kreuz redet, schon VO  — der Aut- werden. Ks ware unchristlich, nämlıch hochmütig, die
erstehung reden. iIm Text, über den gepredi wurde, vielen Trostverheißungen, die UL1S ('hristus macht den
el e’ das Wort VO Kreuz Se1 denen, die nicht glau- Heiligen Geist, selnen Frieden, se1ine Freude, die ew1ß-
ben, ine Torheit, uUu115S aber, die werden, ratt heit, daß die Welt überwunden hat, den Mut, für ihn
(sottes Kor 1,18, vgl 1,24) 1 Diese raft ist. wWw1e die einzutreten uSw. 1n den Wind chlagen unı uilSs

Kxegeten uns 9 die Ta der Auferstehung. Fuüur gleichsam eigenmächtig „Spezialisten des Kreuzes‘“‘
den Christen ist das Kreuz kein statisches, 1ın sich ruhen- machen. 1)ann hätten WI1r uns namlıch SCHNAaUSO, Ww1€e
des Paradox, sondern eLWAas, das nnerlich ber sich die VOo  - u11l Kritisierten, ine ‚, Iheorie‘‘ Vo Christsein
hinauswelist auf rlösung, Hofinung, eW1IgES en Das gezimmert un die vollkommene Oftenheit für alles, W
giult objektiv auch dann, WE ZU subjektiven Leiden Gott schenkt, eingebüßt.
gehö daß FLLAdIl in Dunkel un Ratlosigkeit nıcht mehr
we1lter steht Hannn kannn ilLur och nackter Glaube, blinde
Geduld, Vertrauen ohne das Gefühl, ANQZCLHOTMMNUIN
werden, UuilSs durch das Tunkel helfen Und zweitellos Studienkommission „Kırcheun Judentum“‘
g1bt a„uch eine Solidarität mit den zahllosen verzwel- der KEvangelischen Kirche 1n Deutschland
telten un:! ratlosen Mitmenschen, wobei WLr als Christen
reilich nıcht aufgefordert sind, Gaubenslicht Der Rat der Evangelischen Kirche 1n TD’eutschland hat
mutwillig selbst auszulöschen, aber doch gehalten sind, eine Studienkommission 35  IC und Judentum““ DC-innerlich das Dunkel der andern mitzufühlen, un gut bildet, die die vielfältigen dieser ra  € geleistetenWIr können, mittragen helfen. Arbeiten sammeln, kritisch prüfen un konstruktiv
Die Predigt spricht davon, cdas Kreuz soll uns bloßstellen, weıliterführen soll Die konstituierende Sitzung fand
un WIr sollen iSCIC „Wirkliche Situation als Entlarvte 28 November 1968 1n Hannover Die Kommission
akzeptieren‘‘. (zanz gewiß. ‚„„Der en den Fuü- hat 18 Mitglieder, Professoren, Pfarrer un andere sach-
Ben  c6 werde ui1Ss Augustinus Sagt, der Christ kundige Persönlichkeiten. Zur Einleitung 1n die Arbeıt
habe nie en den u  en sondern „stehe über berichtete Prot IIr Harder, Berlin, über den tanı
sich‘“‘. Glauben, lieben, en wurde heißen siıch ein der innerchristlichen I)iskussion ZU Verständnis VO  m
für lemal weggegeben haben un damıt den Sinn seines Kirche un Judentum, In der nächsten Zusammenkunft
TDaseins in (ott verlegen, allerdings einstweilen wird Prof Meter, der Leiter des Martin-Buber-Instituts
Oft schmerzlich „verborgen‘‘ bleiht (Kol 2,3; 3,5) Es 1n Köln i1ber dıe Fortentwicklung der jüdischen T heo-
iSt durchaus wahr (zottes letztes Wort innerhalb der ogle un Frömmigkeit se1it der talmudischen e1it SD.  -
Welt 1St das Kreuz; die Auferstehung erfolgt 1ins ewige chen. Ferner werden Vertreter der (sruppen, die bisher
en hinein, S1e ist keinen irdischen Erfolgen abzu- das christlich-jüdische Gespräch en, ihren and-
lesen, S1e. wird glau  a bezeugt, 1st aber 1LL1UI glauben punkt darlegen [s. W, 153]

10 Literaturhinweise
RENHOEVEL, ANTON VÖGTLE, AL- französischen Ausgabe IDIie inleitungen den einzel-

FONS (Hrsg.) Tie DIe Heilige LLCIL Büchern, die sıch mit den Fragen der lıterarischen
Schritt des Alten un Neuen Bundes Deutsche Ausgabe Kigenart, der Stoft- un:! Textgeschichte, der Abfassungs-
mit den Erläuterungen der JERUSALEMER BIBEL. Tel- zeit, des Vertassers un besonders der theologischen un
burg/Basel/Wien 1968 Verlag Herder. 1856 Seiten. heilsgeschichtlichen Bedeutung der jeweiligen chrit
Wer die weltberühmte „ Jerusalemer Bibel‘* kennt, die befassen, ebenso die Erklärungen den einzeinen TLext-
V O11 einem Team anerkannter französischer Kxegeten stellen, letztere aut den Stand der Forschung
un Leitung der Ecoie Biblique de Jerusalem 11 IN gebracht, sind benfalls 2ZUS der französischen Ausgabe
Band herausgegeben wurde (als Zusammenfassung der übersetzt. Dazu kommen wiederum AUSs dem rıgina
großen, 4% Anı zählenden, muit ausführlichen iınle1- die zahlreichen Randverweise auf Parallelstellen und e1n
CuUunNgenN un Erkliärungen versehenen de Jerusalem ausgezeichneter nhang, der eine Zeittafel, 1ne (Ge-
französischer TDominikaner daselbst), wird schlechtertatel der Hasmonäer un Heroditier, eine T)Jar-
können, welche Bedeutung der 19308  - erfolgten deutschen stellung der Zeitrechnung, des ahres un!: seiner
Ausgabe dieser einbändigen Biıbel zukommt. Monate, deren babylonische bzw. hebräische, INa

Der Bibeltext wurde ach nochmaliger Überarbeitung donische un: heutige Benennung Samıt den inschlä-
der Herderbibel ENINMOMMECN, Gliederung, Zwischen- gigen jüdischen Festen, eine Übersicht ber die A bli-
überschriften und Textkorrekturen entstammen der schen Maße, Gewichte un Münzen un VOL em ein
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zu einer solchen Selbstaufgabe, anders gesagt: zum 
Glauben gelangen kann. Mit dem Prediger gefragt: 
„Warum erlöst uns die Erlösung? Warum ist Hoffnung 
möglich? Warum ist die Sackgasse Kreuz-Weg ein wirk-
licher Ausweg?" Die Antwort, die er in dieser Predigt 
gibt, ist ungenügend, sie müßte, wie Paulus es immer tut, 
wenn er vom Kreuz redet, schon vorweg von der Auf-
erstehung reden. Im Text, über den gepredigt wurde, 
heißt es, das Wort vom Kreuz sei denen, die nicht glau-
ben, eine Torheit, uns aber, die gerettet werden, Kraft 
Gottes (1 Kor 1,18, vgl. 1,24). Diese Kraft ist, wie die 
Exegeten uns sagen, die Kraft der Auferstehung. Für 
den Christen ist das Kreuz kein statisches, in sich ruhen-
des Paradox, sondern etwas, das innerlich über sich 
hinausweist auf Erlösung, Hoffnung, ewiges Leben. Das 
gilt objektiv auch dann, wenn es zum subjektiven Leiden 
gehört, daß man in Dunkel und Ratlosigkeit nicht mehr 
weiter sieht. Dann kann nur noch nackter Glaube, blinde 
Geduld, Vertrauen ohne das Gefühl, angenommen zu 
werden, uns durch das Dunkel helfen. Und zweifellos 
gibt es auch eine Solidarität mit den zahllosen verzwei-
felten und ratlosen Mitmenschen, wobei wir als Christen 
freilich nicht aufgefordert sind, unser Glaubenslicht 
mutwillig selbst auszulöschen, aber doch gehalten sind, 
innerlich das Dunkel der andern mitzufühlen, und so gut 
wir können, mittragen zu helfen. 
Die Predigt spricht davon, das Kreuz soll uns bloßstellen, 
und wir sollen unsere „wirkliche Situation als Entlarvte 
akzeptieren". Ganz gewiß. „Der Boden unter den Fü-
ßen" werde uns entzogen. Augustinus sagt, der Christ 
habe nie Boden unter den Füßen, sondern „stehe über 
sich". Glauben, lieben, hoffen würde heißen: sich ein 
für allemal weggegeben haben und damit den Sinn seines 
Daseins in Gott verlegen, wo er allerdings einstweilen — 
oft schmerzlich — „verborgen" bleibt (Kol 2,3; 3,3). Es 
ist durchaus wahr: Gottes letztes Wort innerhalb der 
Welt ist das Kreuz; die Auferstehung erfolgt ins ewige 
Leben hinein, sie ist an keinen irdischen Erfolgen abzu-
lesen, sie wird glaubhaft bezeugt, ist aber nur zu glauben. 

Deshalb bleibt das Christentum, das keine irdische Wohl-
fahrt verheißt, unter den Kulturreligionen, die uns im 
Namen Gottes Fortschritt und Wohlstand versprechen, 
ein verdächtiger, oft verhaßter Fremdling. Das ist uns 
vorausgesagt, und wir sollen, wenn es eintrifft, die Wahr-
heit der Vorhersage erkennen und dadurch getröstet 
werden. Es wäre unchristlich, nämlich hochmütig, die 
vielen Trostverheißungen, die uns Christus macht — den 
Heiligen Geist, seinen Frieden, seine Freude, die Gewiß-
heit, daß er die Welt überwunden hat, den Mut, für ihn 
einzutreten usw. —, in den Wind zu schlagen und uns 
gleichsam eigenmächtig zu „Spezialisten des Kreuzes" 
zu machen. Dann hätten wir uns nämlich genauso, wie 
die von uns Kritisierten, eine „Theorie" vom Christsein 
gezimmert und die vollkommene Offenheit für alles, was 
Gott schenkt, eingebüßt. 

16 Studienkommission „Kirche und Judentum" 
der Evangelischen Kirche in Deutschland 

Der Rat der Evangelischen Kirche in Deutschland hat 
eine Studienkommission „Kirche und Judentum" ge-
bildet, die die vielfältigen zu dieser Frage geleisteten 
Arbeiten sammeln, kritisch prüfen und konstruktiv 
weiterführen soll. Die konstituierende Sitzung fand am 
28. November 1968 in Hannover statt. Die Kommission 
hat 18 Mitglieder, Professoren, Pfarrer und andere sach-
kundige Persönlichkeiten. Zur Einleitung in die Arbeit 
berichtete Prof. D. Dr. Harder, Berlin, über den Stand 
der innerchristlichen Diskussion zum Verständnis von 
Kirche und Judentum. In der nächsten Zusammenkunft 
wird Prof. Meier, der Leiter des Martin-Buber-Instituts 
in Köln, über die Fortentwicklung der jüdischen Theo-
logie und Frömmigkeit seit der talmudischen Zeit spre-
chen. Ferner werden Vertreter der Gruppen, die bisher 
das christlich-jüdische Gespräch führten, ihren Stand-
punkt darlegen [s. u. S. 153]. 

10 Literaturhinweise 

DIEGO ARENHOEVEL, ANTON VÖGTLE, AL-
FONS DEISSLER (Hrsg.) : Die Bibel. Die Heilige 
Schrift des Alten und Neuen Bundes. Deutsche Ausgabe 
mit den Erläuterungen der JERUSALEMER BIBEL. Frei-
burg/Basel/Wien 1968. Verlag Herder. 1856 Seiten. 
Wer die weltberühmte „ Jerusalemer Bibel" kennt, die 
von einem Team anerkannter französischer Exegeten 
unter Leitung der Ecole Biblique de Jerusalem in einem 
Band herausgegeben wurde (als Zusammenfassung der 
großen, 43 Bände zählenden, mit ausführlichen Einlei-
tungen und Erklärungen versehenen Bible de Jerusalem 
französischer Dominikaner daselbst), wird ermessen 
können, welche Bedeutung der nun erfolgten deutschen 
Ausgabe dieser einbändigen Bibel zukommt. 
Der Bibeltext wurde nach nochmaliger Überarbeitung 
der Herderbibel entnommen, Gliederung, Zwischen- 
überschriften und Textkorrekturen entstammen der 

französischen Ausgabe. Die Einleitungen zu den einzel-
nen Büchern, die sich mit den Fragen der literarischen 
Eigenart, der Stoff- und Textgeschichte, der Abfassungs-
zeit, des Verfassers und besonders der theologischen und 
heilsgeschichtlichen Bedeutung der jeweiligen Schrift 
befassen, ebenso die Erklärungen zu den einzelnen Text-
stellen, letztere auf den neuesten Stand der Forschung 
gebracht, sind ebenfalls aus der französischen Ausgabe 
übersetzt. Dazu kommen — wiederum aus dem Original — 
die zahlreichen Randverweise auf Parallelstellen und ein 
ausgezeichneter Anhang, der eine Zeittafel, eine Ge-
schlechtertafel der Hasmonäer und Herodier, eine Dar-
stellung der Zeitrechnung, d. h. des Jahres und seiner 
Monate, deren babylonische bzw. hebräische, maze-
donische und heutige Benennung samt den einschlä-
gigen jüdischen Festen, eine Übersicht über die bibli-
schen Maße, Gewichte und Münzen und vor allem ein 
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vergleichendes Namenverzeichnis un wW4Ss in 1bel- Barrett WEIST auf die erstaunliche Tatsache hın, daß
ausgaben selten 1st ein ausführliches un: hervorragen- Jes 11Ur Rande der synoptischen Tradition C1-
des Sachregister enthält Die (Irts- und Personennamen scheint. Ausführlich geht der erf auf Jesu 4asst1on ein
sind der französischen Ausgabe nıcht 1ın ihrer  x und zeigt, die äußerst schwierige uellenlage ıhren
lateinischen Form, sondern (im AT) 1n ihrer hebräischen rund u, A auch darın hat, daß eben hinter der Kvange-
oder annähernd hebräischen Schreibweise wiedergege- lientradition mehr als 1Ur eINE geschichtliche Periode
ben Das ist sehr begrüßen, da WI1Ir uns damıit den 1n steht  ° Jesus W4 in einen Konflikt mit en und Römern
den evangelischen und jüdischen Ausgaben gebräuch- verwickelt, unı diese wietache Frontstellung führte
liıchen Formen nähern un einer KEıinheitlichkeit auft schließlich ZU Kreuz. Anderseits en WIr aber 1m
diesem Gebiete zustreben. ersten Jahrhundert der Jungen Kırche 1ne
Neun farbige Karten sind beigegeben. Nur eın el dAa- Situation: uch hıer erg1bt sich ein mit u  en

und Römern, un diese zwieftache Spannung erwuchsVO  - der französischen Ausgabe, die übrigen
inden siıch in der Herderbibel; diese gehen auft die VO gerade AUS dem Kreuzesgeschehen. Barrett sieht den
Rezensenten herausgegebene Geschichtstafel ZuUuU—z 4 bli- Konflikt zwischen Jesus un den Juden in Jesu Autori-
schen Zeitgeschichte des en un Neuen Testaments tätsbewußtsein, mit dem handelte un ehrte, das
zurück. jedoch nicht näher definierte. Barrett ist der Auffassung,
Der Verlag Herder hat die deutsche Ausgabe uchtech- Einzelheiten ber den Prozeß Jjesu könnten heute kaum

och erulert werden, un stimmt hiler weıtgehendnisch hervorragend ausgestattet. Leider wurden die Texte Wiınter Z der ‚Wa Pılatus die auptschuld <1bt, aberder Weiısheitsliteratur wWwI1ie die übrigen Bibeltexte zweli-
kolonnig gedruckt und weisen darum be1 weitem nıcht icht ausschließt, daß auch geWwisse jüdische AÄAutoritäten
das schöne, übersichtliche Druckhbild auf w1e ın der ihre and im Spiele hatten, oder, W1€E Barrett meint,

„„einen eutzer der Erleichterung ausstießen, als sichfranzösischen Ausgabe, S1e (mit wenigen Ausnah- Pılatus der AC. AUDECLLOMIN hatte“‘* (S 65) Dermen) in großzügiger Weise einkolonnig stehen. Das
Format der deutschen Ausgabe ist 153,4 20,5 juristische Aspekt 1a9 zwischen Jesus un Pılatus, nıcht
und hat 1856 deiten, die französische mi1ßt 15,2 zwischen Jesus un den uden; die Kirche verwandelte

das Traditionsgut apologetischen Motiven, S1€21,4 un hat 670 Seiten, atte die Absicht, Pıilatus entlasten, die en aberMırt der deutschen Ausgabe der Jerusalemer ist E1LU:  H

jedem, der sich in den nhalt un das Verständnis der belasten. Und, ler geht Barrett über Wiınter hinaus: Ks
gab einen durchaus och taßbaren Anlaß für die Span-ach heutiger 1C. einarbeiten will, eın einmalıges LUNLS wischen Jesus und den en Sie lag in derund hervorragendes i1tte in die Hand gegeben Für

diejenigen, die sıch VO: ÄAmtts DCmH mMit ihr befassen gesetzesüberschreitenden FKunktion Jesu, WAarL, wW1€e

mussen, 1sSt das RBuch unentbehrlich Dr arl Krämer Barrett me1nt, ‚„die rage, b Gnade Oder Gesetzlichkei:
die Wahrheit über Gott darstellen, ob die ndherrschaft
der Tora oder dem Menschensohn gehören‘‘ (> 67)

BARRETT Jesus and the (Oospel Tradition. Hier scheint mM1r Barrett, bei er iıhm eigenen Difteren-
London 1967 116 ziertheit, doch CLE denken, obwohl WwWAas

Richtiges egreift. Der Konflikt zwischen Jesus unDieses Buch des geschätzten englischen ele  en sollte andern en Waf eın innerjJüdischer. Wel Grundtypenauch 1ins Deutsche übersetzt werden, daß err
des englischen Sprachraumes weitere Verbreitung ände, Jüdischer Religiosität standen sıch hier gegenüber: Die,

welche WIieE die meılsten Pharıisäer, siıch egenüber escha-denn Barrett zeichnet sich durch große Arhe:i dUuS, die tologischen Spekulationen aller Ärt feserviert verhielten,ja bekanntlich nicht überall Gnden ist; scheut sich
auch nicht, unbequeme Dinge deutlich formulieren; un solche Juden wWw1e Jesus un se1ine Anhänger, welche

den Anbruch eines Aeon 1ın naher Zukunft al-ch eignet ihm nicht der peinliche Jargon IMNail- efe  ‘5 zumal die Weilt in ımmer größeres 20S C  ‚—cher deutscher „Spätjudentümler“‘‘, welche die ta- ten schien, jedenfalls jene kleine Welt, welche palästinen-mentliche Wissenschaft dazu verwenden, die angebliche
Minderwertigkeit des Judentums ufc Mißbrauch des sischen en jener eıit begreifbar WAaäLl,. Davıes

hat 1n seliner schönen tu: gezeigt*, daß in dieserKompendiums VO Strack-Billerbec „erweisen”. Problematik VO Ende der eit und Anbruch VO  mBarrett geht VO  ' Kor 15 dUu>S, die T'radition, die Neuem die rage der Tora natürlich eine wesentlicheProblematik des gekreuzigten Christus, die rage nach
dem kommenden Christus untersuchen. Barrett YE-

Rolle pielte Jesus scheint verständlicherweise denen
gehöft haben, die angesichts des VO ihnen geglaub-ang dem Ergebnis, alle Jesus beigelegten ıte ten Anbruchs eines uen Aeon, der Tora nicht mehr die

würden nicht VO ihm selbst verwendet, sondern zentrale zubilliıgen wollten, die S1e bisher besessen
aus dem Traditionsgut. Das Schlie. nicht atte Paulus hat dann den Konflikt, der sich bei Jesusaus, daß bereits Jesu Zeitgenossen solche ıte für oder 1m Grunde erst andeutete, ungemein verschärft.ihn 1in Umlau{f gebrac hätten. Barrett zeigt, daß Was wollte, rag Barrett abschließend, Jesus? Sein

Zzwel eschatologische Grundbegriffe ZU Urgestein Uf-
christlicher Übérlieferung gehörten Königreich (Gottes eigentliches Bestreben Wa nıiıcht eine Selbstdefinition

oder Selbstenthüllung, sondern das Hinzeigen auf (sottun: Menschensohn, WAaS reilich nicht bedeutet, überall Barrett weist schließlich die bekannte christliche Ara-dieses Wort auftauche, k  ame VO:  P Jesu Lıppen. doxie auf, daß sich Jesus ZWAar geirft hatte, als annahm,Jesus hat Afienbar die Menschensohnvorsteilung nıcht
mit der Messiaskonzeption identifiziert. I )as war das würde seinen Lebzeiten geschehen: ‚„ Jesus

WAaf 1m Irrtum, (sott Wa nicht. Es WAarft das gesamteWerk der jJungen Kirche, die diesen Weg gehen mußte, Geschehen, das mit dem Dienste Jesu beginnt, un mit
weil die IC Jesus einen Platz 1m Judentum 4A1l
weisen atte. Die historische Tradition entfernte sich Vgl Davıes> Tora ın the Messjanıc Age and/or the Age
VO  D der Geschichte ( 54) Come. 952
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vergleichendes Namenverzeichnis und — was in Bibel-
ausgaben selten ist — ein ausführliches und hervorragen-
des Sachregister enthält. Die Orts- und Personennamen 
sind entgegen der französischen Ausgabe nicht in ihrer 
lateinischen Form, sondern (im AT) in ihrer hebräischen 
oder annähernd hebräischen Schreibweise wiedergege-
ben. Das ist sehr zu begrüßen, da wir uns damit den in 
den evangelischen und jüdischen Ausgaben gebräuch-
lichen Formen nähern und einer Einheitlichkeit auf 
diesem Gebiete zustreben. 
Neun farbige Karten sind beigegeben. Nur ein Teil da-
von entstammt der französischen Ausgabe, die übrigen 
finden sich in der Herderbibel; diese gehen auf die vom 
Rezensenten herausgegebene Geschichtstafel zur bibli-
schen Zeitgeschichte des Alten und Neuen Testaments 
zurück. 

Der Verlag Herder hat die deutsche Ausgabe buchtech-
nisch hervorragend ausgestattet. Leider wurden die Texte 
der Weisheitsliteratur wie die übrigen Bibeltexte zwei-
kolonnig gedruckt und weisen darum bei weitem nicht 
das schöne, übersichtliche Druckbild auf wie in der 
französischen Ausgabe, wo sie (mit wenigen Ausnah-
men) in großzügiger Weise einkolonnig stehen. Das 
Format der deutschen Ausgabe ist 13,4 cm x 20,5 cm 
und hat 1856 Seiten, die französische mißt 15,2 cm x 
21,4 cm und hat 1670 Seiten. 
Mit der deutschen Ausgabe der Jerusalemer Bibel ist nun 
jedem, der sich in den Inhalt und das Verständnis der 
Bibel nach heutiger Sicht einarbeiten will, ein einmaliges 
und hervorragendes Mittel in die Hand gegeben. Für 
diejenigen, die sich von Amts wegen mit ihr befassen 
müssen, ist das Buch unentbehrlich. Dr. Karl Krämer 

C. K. BARRETT: Jesus and the Gospel Tradition. 
London 1967. S. P. C. K. 116 pp. 
Dieses Buch des geschätzten englischen Gelehrten sollte 
auch ins Deutsche übersetzt werden, so daß es außerhalb 
des englischen Sprachraumes weitere Verbreitung fände, 
denn Barrett zeichnet sich durch große Klarheit aus, die 
ja bekanntlich nicht überall zu finden ist; er scheut sich 
auch nicht, unbequeme Dinge deutlich zu formulieren; 
schließlich eignet ihm nicht der peinliche Jargon man-
cher deutscher „Spätjudentümler", welche die neutesta-
mentliche Wissenschaft dazu verwenden, die angebliche 
Minderwertigkeit des Judentums durch Mißbrauch des 
Kompendiums von Strack-Billerbeck zu „erweisen". 
Barrett geht von 1. Kor 15 aus, um die Tradition, die 
Problematik des gekreuzigten Christus, die Frage nach 
dem kommenden Christus zu untersuchen. Barrett ge-
langt zu dem Ergebnis, alle Jesus beigelegten Titel 
würden nicht von ihm selbst verwendet, sondern 
stammten aus dem Traditionsgut. Das schließt nicht 
aus, daß bereits Jesu Zeitgenossen solche Titel für oder 
gegen ihn in Umlauf gebracht hätten. Barrett zeigt, daß 
zwei eschatologische Grundbegriffe zum Urgestein ur-
christlicher Überlieferung gehörten: Königreich Gottes 
und Menschensohn, was freilich nicht bedeutet, überall 
wo dieses Wort auftauche, käme es von Jesu Lippen. 
Jesus hat offenbar die Menschensohnvorstellung nicht 
mit der Messiaskonzeption identifiziert. Das war das 
Werk der jungen Kirche, die diesen Weg gehen mußte, 
weil die Kirche Jesus einen Platz im Judentum anzu-
weisen hatte. Die historische Tradition entfernte sich so 
von der Geschichte (S. 34). 

Barrett weist auf die erstaunliche Tatsache hin, daß 
Jes 53 nur am Rande der synoptischen Tradition er-
scheint. Ausführlich geht der Verf. auf Jesu Passion ein 
und zeigt, daß die äußerst schwierige Quellenlage ihren 
Grund u. a. auch darin hat, daß eben hinter der Evange-
lientradition mehr als nur eine geschichtliche Periode 
steht: Jesus war in einen Konflikt mit Juden und Römern 
verwickelt, und diese zwiefache Frontstellung führte 
schließlich zum Kreuz. Anderseits haben wir aber im 
ersten Jahrhundert der jungen Kirche eine ähnliche 
Situation : Auch hier ergibt sich ein Konflikt mit Juden 
und Römern, und diese zwiefache Spannung erwuchs 
gerade aus dem Kreuzesgeschehen. Barrett sieht den 
Konflikt zwischen Jesus und den Juden in Jesu Autori-
tätsbewußtsein, mit dem er handelte und lehrte, das er 
jedoch nicht näher definierte. Barrett ist der Auffassung, 
Einzelheiten über den Prozeß Jesu könnten heute kaum 
noch eruiert werden, und er stimmt hier weitgehend 
P. Winter zu, der zwar Pilatus die Hauptschuld gibt, aber 
nicht ausschließt, daß auch gewisse jüdische Autoritäten 
ihre Hand im Spiele hatten, oder, wie Barrett meint, 
„einen Seufzer der Erleichterung ausstießen, als sich 
Pilatus der Sache angenommen hatte" (S. 65). Der 
juristische Aspekt lag zwischen Jesus und Pilatus, nicht 
zwischen Jesus und den Juden; die Kirche verwandelte 
das Traditionsgut unter apologetischen Motiven, sie 
hatte die Absicht, Pilatus zu entlasten, die Juden aber zu 
belasten. Und, hier geht Barrett über Winter hinaus : Es 
gab einen durchaus noch faßbaren Anlaß für die Span-
nung zwischen Jesus und den Juden: Sie lag in der 
gesetzesüberschreitenden Funktion Jesu, es war, wie 
Barrett meint, „die Frage, ob Gnade oder Gesetzlichkeit 
die Wahrheit über Gott darstellen, ob die Endherrschaft 
der Tora oder dem Menschensohn gehören" (S. 67). 
Hier scheint mir Barrett, bei aller ihm eigenen Differen-
ziertheit, doch zu eng zu denken, obwohl er etwas 
Richtiges begreift. Der Konflikt zwischen Jesus und 
andern Juden war ein innerjüdischer. Zwei Grundtypen 
jüdischer Religiosität standen sich hier gegenüber: Die, 
welche wie die meisten Pharisäer, sich gegenüber escha-
tologischen Spekulationen aller Art reserviert verhielten, 
und solche Juden wie Jesus und seine Anhänger, welche 
den Anbruch eines neuen Aeon in naher Zukunft erwar-
teten, zumal die Welt in immer größeres Chaos zu gera-
ten schien, jedenfalls jene kleine Welt, welche palästinen-
sischen Juden jener Zeit begreifbar war. W. D. Davies 
hat in seiner schönen Studie gezeigt', daß in dieser 
Problematik vom Ende der Zeit und Anbruch von etwas 
Neuem die Frage der Tora natürlich eine wesentliche 
Rolle spielte. Jesus scheint verständlicherweise zu denen 
gehört zu haben, die angesichts des von ihnen geglaub-
ten Anbruchs eines neuen Aeon, der Tora nicht mehr die 
zentrale Rolle zubilligen wollten, die sie bisher besessen 
hatte. Paulus hat dann den Konflikt, der sich bei Jesus 
im Grunde erst andeutete, ungemein verschärft. 
Was wollte, so fragt Barrett abschließend, Jesus? Sein 
eigentliches Bestreben war nicht eine Selbstdefinition 
oder Selbstenthüllung, sondern das Hinzeigen auf Gott. 
Barrett weist schließlich die bekannte christliche Para-
doxie auf, daß sich Jesus zwar geirrt hatte, als er annahm, 
es würde zu seinen Lebzeiten etwas geschehen: „Jesus 
war im Irrtum, Gott war es nicht. Es war das gesamte 
Geschehen, das mit dem Dienste Jesu beginnt, und mit 

1  Vgl. W. D. Davies: Tora in the Messianic Age and/or the Age to 
Come. 1952. 
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